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Sahresenbe.
Seltsam steht der Sylvestertag Mischen Met

Zeiten, zwischen den», was gewesen ist und dem,
was kommen soll,- er gilt halb dem Erinner»
und halb dem Ahnen und jeden wohl Über schauert
an seiner Wende ein Gefühl des ewig Unendli-
cveii, das im Vergänglichen nur sein notwendiges
Widerspiel findet. Wir denken zurück an das
Vergangene und leise ordnet sich, was einzeln
erst war, zur Kette, in der ein Glied ins andere
greift, unzerreißbar, unentrinnbar. Und wir
schauen vorwärts und suchen des kommenden
Züge aus dem geschehenen zu erraten Suchen eS

mehr denn je, wo über dem Werden des neuen
Jahres noch tiefes Dunkel liegt.

Da will es uns scheinen, als sei der Sylvestertag

wie kein anderer ein Symbol des Lebens,
so wie er als Gegenwart zwischen der fvrmge-
wordenen Vergangenheit und der noch

formentbehrenden, gähnenden Zukunft mitten inne steht.

Denn ganz ebenso wie Sylvester nur dann ist,
was er sein soll, wenn er beiden gerecht mied,
sowohl dem, was an Wirklichem hinter ihm liegt,
wie dem erst Werdcnwollcnden, ganz ebenso ist

auch die Gegenwart nur dann rein, nur dann
fruchtbar, wenn wir in ihr den Zusammenklang
von Vergangenheit und Zukunft als einen
einzigen harmonischen Akkord empfinden. Denn
alles Sei» erfährt von zwei Seiten aus eine
Prägung, vom Gewesenen und vom noch Ungeborenen,

aber ins Sein Strebenden. Goethe spricht
eininal von der dreifachen Ehrfurcht, die wir dem

Dasein schulden, der Ehrfurcht vor dem was
w n r, »vas ist, »vas sein wird.

Deren eine, die Ehrfurcht vor dem Kommen-
dcu, hat unser Geschlecht verlernt. Allzu starr
hat es sich — das Gewordene— in sich selbst

verkapselt, hat seinen Formen das lebendige Leben

entgleiten, hat hart und starr werden lassen und

nnbicgsam, was doch immer die leisen Wand-
lnngsinvglichkeiten des Organischen in sich

bewahren sollte. Es hat sich — eine Sünde gegen
den heiligen Geist — als einen Abschluß, eil» Ende
empfunden, als ein Vollendeets, indes doch alles
Leben über sich hinansstrebt zu neuem Keimen,
neuem Reisen. Fertig, der Weiterbildung
unfähig, in sich abgeschlossen, ist aber nur das Tote,
ans welchem, wie aus eine»» Gehäuse, das Leben
sich zurückgezogen hat.— den»» Leben ist nie eines,
„imimcr ists ein vieles". Deshalb hat sich das
scheinbar so reiche Werk der letzten Jahrzehnte
scheinbar als unfruchtbar erwiesen, es hat den
Erben und damit auch sich selbst verleugnet.

Gleiche Schuld an» Leid der Gegenwart trägt
aber auch die Zukunft, die sich in der neuen
Generation verkörpert, wenn sie — ihres Eigen-
»vertes allzubewnßt — vergißt, daß, »vcr Werke
schaffen will, immer nur die Arbeit des Anderen
fortsetzt und an die Enkel weiter gibt. Denn
damit zerbricht sie die Brücken, die allein Lebenden

gewiesen sind, um über sich hinaus zu gelangen;

sie »»»acht es sich selbst unmöglich, aus jenem
Vorne zu schöpfen, der jenseits, am andern Ufer
der Zeit, aus urewtgen Quellen quillt. Denn
wie sagt daS Lied?

An die Leserinnen
schweizerischen

Wieder geht ein Jahr seinem Ende zu und
wir halten Rückblick und Ausblick. Daß das
schweizerische Frauenblatt Existe,izsorgen hatte,
wisse» viel« seiner Freunde, auch wen» es »richt

geklagt und gejammert hat. Und doch ist es viele»»

Frauen lieb und sie freuen sich, wenn es
jeden Samstag ins Haus fliegt, um Kunde zu
bringen von all dem Viele»», was Frauen bet
»ins und in der ganzen Welt wollen und
vollbringen, von ihren Anstre»igungen und Kämpfe»»,
von ihren Erfolge» und Enttäuschungen. So ist
es et»» Sprechsaal geworden für alle diejenigen,
die mitten in der bewegten Arbeit stehen, in dem
sie ihre Gedanken und Ansichten, ihre Wünsche
und Forderungen frei von Partei- und
Wirtschatsinteressen zur Sprache bringen können. Es
ist ein Bindeglied geworden Mischen diesen
Frauen und denjentge», die mit ganzem Herzen
und starker Anteilnahme mit allem Frauenstrebe,»

gehen, dene»» aber besondere Lebensumstände
Sie aktive Mitarbeit versagen. Ja mehr — es
ist cm Bedürfnis geworden, ein lieber wertvoller

Vote, der die Ideen und Ziele schweizerischen

Franenstrebens auch hinaustragen möchte i» jene
Kreise, die ihm heute noch gleichgültig oder
verschlossen gegenüberstehen.

Ans nächstes Frühjahr steht eine Reorganisation

des Blattes und seiner gairzen Ftnanzie-
und Aàìàistratiou bevor. aSer fein Be-/

trieb soll keine Störung, keinen Unterdrück)
erfahren. In erster Linie gilt es, uncrmiidlich »»cue

Abonnenten z>» werben. Je größer die Abvunen-
tenzahl, desto unabhängiger wird ein Blatt. Jetzt
»mf den Jahreswechsel hoffen »vir dringend aus
neuen Zuwachs. Wem die Ausgestaltung des

Blattes am Herzen liegt, der wird mithelfen,
ihn» neue Leserinnen und Leser zuzuführen, wird
eilt Abonnement aufs Frauenblatt dieser oder

und Freunde des

Frauenblattes!
jener jungen Frau oder Freundin oder bernfS-
tätigen oder in sozialer Arbeit stehenden Tochter
zum Geschenk macheu. — Es ist die
wertvollste Arbeit, die wir für das Blatt, zugleich
aber auch für die schweizerische Frauenbewegung
leisten können. A»uh das Frauenblatt, die
Schaffung und Erhaltung einer eigenen Frauenpresse

ist ein Teil der Arbeit, die in unserm
Lande getan sei» will und »oie jede Arbeit kam»

auch diese nur gedeihe», wenn sie getragen wird
von all denen, die auf gleichet» Boden stehen.

Deshalb richten die Unterzeichneten die herzliche

»»nd dringende Bitte an alle Freunde des
schweizerischen Frauenblattes, sich für die Neu-
Werbuug von Abonnenten und für die Erhaltung

des bisherigen Abonnentenbestandes nach

Kräften einzusetzend)

Basel: R Gotiisheim, P. Müller, G. Gerhard,
E. Zellkveger, I. Bnrckhardt-Matztnger.

Bern: A. Lench-Reineck, E, Rothen, I. Go-
»uazzi, H. Stuckt.

Luzern: Frau Hanser-Hcmser, Frau Dr. Bach-

»nauu, Frau Dr Dien», Frau I. Schwyzer.

Zürich: M. Fierz> E. Bloch, Dr. Robert Bri-
ner, S. Glättli-Graf.

Wi » te rth ur: E. Studer-v. Gonmoens,
Marguerite Amman».

T cy a s s y a us ru : Region Kiigi-Nuchbman«,
Fran Pfr. Stuckert, Fran Dr. Amsler.

St. Gallen: E. Mettler-Specker, Frau Dr.
Jinboden-Kaiser, Frau Schmidt-Stamm, Clara
Wild-Gsell, L. Wohnlich.

Chur: Frau Prof. M. Tanner-Kronauer, Frl.
G. Escher.

Die Schriftlcitnug -des Schweizer. Fraucnblattes.

*) Siehe Bestellschein im Inseratenteil.

„Wir Toten, »vir Toten sind größere Heere
Als ihr auf der Erde, als ihr auf dein Meere.
Wir pflanzen das Feld mit geduldigen Taten
Ihr schwinget die Sichel und schneidet die Saaten,
lind was wir vollendet, und »»ms wir begonnen,
DaS füllt »»och dort oben die ranschendcn Bronne»«,
Und all unser Lieben nnd Hassen und Hadern,
Das klopft noch dort oben in sterblichen Adern,
Und was »vir an gültigen Sätzen gefunden,
Dran bleibt aller irdische Wandel gebunden.
Wir suchen noch immer die menschlichen Ziele.
Drum ehret und opfert, denn unser sind Viele!"

Ans blindestem Lcbensdrang tastet daS
Werdende au all dem vorüber, was »hin Wege weise»»

und Irrwege ersparen könnte, es wirft
bedingungslos Altes von sich, es will bedingungslos
nur sich selbst und will damit ein Halbes. Auch
ihn» fehlt, nur iin andern Sinne, die Ehrfurcht
— die Ehrfurcht vor dein Gestaltete» und damit
zugleich auch vor den Grenzen, die eine jede

Formgebung in sich abschließt. Mit dieser Be-
dtugungslofigkeit verschüttet es den eigenen Wurzeln

das nährende Wasser, -denn sein Schaffen ist

zu der gleichen Gebnndenheit verurteilt, »oie das
der Bergangenheit, weil eben nichts Wirkendes
ohne Form sein kann, Formen aber Grenzen
bedeuten.

Jede Gegenwart, jeder Augenblick in ihr,
steht -vor der Aufgabe, den Ausgleich zu finden

Mischen dem Recht des Gewordene» und den
noch unerfüllten Möglichkeiten des Werdens. Vielfach

fehlt aber nicht nur der Wille dazu, sondern
selbst die Einsicht in die Nu e r l ä ß l i ch k e i t
dieses Ausgleichs. Denn unmöglich ist der auf
sich selbst gestellte Augenblick, eine Gegenwart,
die Vergangenheit und Zirknnft gleicherweise
verneint. „Vor Dir, hinter Dir ist Ewigkeit, wird
der Augenblick geboren, schon ist er weit."
Unendlichkeit kommt nnr dem Ungeborenen zu und
den» Gewesenen.

Au i»»S aber ist es, die »vir heute rückbl-icken

und vorwärts schauen, beide Zeiten miteinander
zu verknüpfen »lud im Loben des Ganzen »vie ill
dem des Einzelnen alte Werte hinnber-zntragen
in junge unbekannte Tage. M. N.

Schweiz.
Nachklänge zur Bundesversammlung.

Nicht eben weihnachtlich war die Stimmung,
welche die sogenannte Hitler-Interpellation im!
Nattonalrat hinterließ. Nicht genug damit, daß
im Schutze der parlamentarischen Immunität ei,»
ganzes Jntrigennetz gesponnen »vcrden konnte»
die Sache bekam noch ihr Nachspiel auf den» Vnn-
desplatze, wo «ach der Frettagssitzung Nationalrat

Schneider und Oberstleutnant Dr. Btrcher
in nicht eben sanfter Weise anfeinanedr stießen'
Die verfassungsmäßige Immunität hat ihr Gutes,

wenn sie dazu dient, das freie Wort zu
schützen; sie bietet aber entschieden Gefahre»»,
wen» sie ermutigt, unerwiesene Anklagen zu
erheben, die besondere Bedeutung erhalten, weil sie
in» eidgenössischen Ratssaal laut geworden sind
und unter Umständen in» In- und Auslande be-
nnruhigend wirken.

Arbeitsreich, wie es die ganze Wintersesstou
gewesen, gestaltete» sich auch die beiden Schlußtage.

Es galt, die letzten Differenzen im
Boranschlag des Bundes zu bereinigen, damit sich der
Staatshaushalt vom erste» Tag des neuen Jahres

an in den vorgezetchneten Bahnen bewegen
kann. Hinsichtlich der Kredite für das kaufmännische,

das gewerbliche und das hauswtrtschaft-
ltche Bildungswesen wurden schließlich Bermitt-
lungsanträge angenommen, die wesentlich über
die Ansätze des Bundesrates hinausgehen. Der
Kredit für Hie Bekämpfung der Tuberkulose soll
nicht wie bisher durch besonderen Bundesbeschluß
geregelt, sondern fortan bis zum Inkrafttreten
eines eidgen. Tuberkulosegesetzes auf dem
Budget,vege nachgesucht werden. Der Voranschlag
von 1923 sieht erstmals einen Posten für den
genannten Zweck vor. Der Nationalrat war bei
der ersten Beratung anf 1,500,000 Fr. gegangen,
schloß sich dann aber dem definitiven Beschlusse
des Stäuderates auf 1,250,von Fr an mitsamt
dein folgenden Postulate: „Der Bundesrat
wtrd eingeladen, zu prüfen und Bericht zu
erstatten, ob nicht der Beitrag des Bundes für
Bekämpfung der Tuberkulose auszugestalten und
zu erweitern sei. Er wird für die eventuelle
Erweiterung einen Nachk redit verlangen."
Mau darf wohl sagen, baß die Wichtigkeit der
Tttberknlosebekcimpfnng in beiden Räten
anerkannt wirb. Es handelte sich bet der Bemessung
des Kredites mehr um eine Differenz hinsichtlich
des formellen Vorgehens, als um den materiellen

Punkt.
Befriedigend darf die Lösung bezeichnet werden,

welche die eidgenössischen Räte hinsichtlich
der schiedsrichterlichen Tätigkeit der Bnndesrich-
ter und der Mitglieder des eidgenössischen
Versicherungsgerichtes gefunden haben. Die vom
Nationalrat aufgestellten Bedingungen, nnter
denen die genannten Funktionäre des Bundes
fortan Berufungen als Schiedsrichter annehmen
dürfe»», wurden in» Ständerat im einzelnen nicht
diskutiert, sonder« in globo gutgeheißen- Dr.
Bertoni (Tcssin) gab lediglich dem Wuusche
Ausdruck, es möchte die schiedsrichterliche Bean-
spruchuug oberster Bundesorgane nicht engherzig

Meuillewn.
Eines Engels Erdensahrt.

Weihnachtsmärchen von M Lejeune-Jehle.
2 lNachdruck verboten.)

Weiter flog der Engel durch die Dunkelheit.
Ei»» Giebelfenster das schwermütig in -die Nacht
hinaus schaute, zog ihn an. Ausruhend setzte er
sich anf das Gesims und schaute hinein. Ei»
einsamer Mensch, eine Frau, saß drinnen am Fenster,

die Hände im Schoße. Wird sie »richt stille
Weihnacht feiern? Hängen doch gute nnd fromme
Svrüche rings au den Wänden. Aber die müden
Lippen murmeln nur ein Wort immer wieder:
vergessen, vergessen Und die trüben Augen
schauen lichtlos ins Weite. Sie suchen die Lichter

der Vergangenheit: die spärlichen Freuden
einer kargen Jugend, die Zeit der Reife und des
Erfolges, da sie als angesehene Lehrerin reichen
5kIndern das Klavierspiel kehrte. Da hatte man
sie an Festtagen durch kleine Geschenke,
Aufmerksamkeiten und Besuche geehrt. Nun ist sie längst
einsam geworden: die zittrigen Finger taugen
zum Lehren nicht mehr. Die Schüler sind groß
geworden. Vergessen haben sie die alte, strenge
Lehrerin nicht, aber sie erinnern sich ihrer nicht.
Dann und wann ein flüchtig-freundlicher Gruß:
ein „Wie geht es", das schon zu einer andern
Frage hastet. Dann und -wann ein Kärtlei» zum
Weihnachtsfest. Heute nun kam und ging das Fest
ganz ohne Gruß. Vielleicht kommt morgen noch
ein verspäteter, aber er wird uicht mehr wärmen:
dem» grenzenlos ist die Nacht und Kälte der
Einsamkeit ii» der alten Lehrerin. Der Himmlische
lauscht. Von ferne her klingt ein Weihnachtslied.
„Christ ist erstanden" — — Nnd die Menschen

sind so arm an Liebe, daß sie einer Einsamen nicht
eine einzige Stunde der beiligen Nacht erhellen?

«
Durch die Straße hastete ein Bäckerlehrjunge

mit leerem Korb am Rücken, die blauen Hände
in den Hosentaschen. Er hatte zu so viel süßem
We-ilmachtsgc-bück den Teig gerührt, hatte heute
treppauf, trcppab in die Knndenhäuser die guten
Sachen getragen und dabei allerlei festliche
Vorbereitungen erspäht. An diese dachte er jetzt, »»nd
er malte sich aus, daß er plötzlich in eine helle,
warme Stube trete, daß eine Hand ihn fasse und
ganz hineii» ziehe. Daß er dann ans einer Ofenbank

sitze und die Beine weit »rnter einen Tisch
strecke, auf dem heiße Würste tu einer Schüssel
dampfe»». Aus einem andern Tische steht vielleicht
auch ein Väninchei» und neben ihm sitzt eine Frau,
wie die Mutter eine war Doch nun stolpert
er und fällt beinahe, denn seine Augen sind
getrübt. Er will doch nicht heulen! Ein bald
fünfzehnjähriger Bub! Nc-berhaupt! Er wird jetzt
bei den Meistersleuten Kaffee trinken. Und dann
»vird er in das Dachstttblcin steigen und schlafen,
denn er ist müde. Und morgen, wenn der Meister

auch ausgeruht und nicht mehr aufgeregt ist,
dann gibt er ihm zwei Franken oder vielleicht
auch drei zum Fest und dann wird er sich Ciga-
retten kaufen oder vielleicht sogar ins Kino
gehen. — Und schon beinahe fröhlich schwenkt der
Bub ins Bäckerhaus hinein, indes der Engel
draußen steht und mit fernen Augen in die
dunkle Türöffnung starrt.

Dann treibts ihn »vetter durch die nächtliche
Stadt. Noch viele Einsame, Sorgenbeladene,
Schmerzentragende traf der Engel im Menschenland!

Es war, als ob niemand sie kenne, als ob
eine unsichtbare Wand sie trenne von den Fröhli¬

chen, Selbstsicher»», Feste Feiernden. Die saugen
so zuversichtlich von Gott und feierten die Geburt
desjenigen, der Liebe in die Welt gebracht hatte,
und wußten nicht, daß neben ihnen Brüder nach
Brot und Liebe hungerten

Dunkel s ant die Trauer in des Himmlischen
Herz und ein großes Heimweh überfiel ihn. Doch
waren die Flügel zu schwer geworden: er »vagte
den Flug himmelwärts nicht mehr. Müde nnd
schwer flog er fort aus der Stadt der lauten
Lichter und der traurigen Dunkelheit, flog über
Felder und stille Wälder, geängstigt und angezogen

von neuem Leid.
Es war späte Nacht geworden. Da stach ans

dein Dunkel das Dach eines großen Hauses. Düster

standen die Mauern: schtcksalSbeladen wuchtete

ringsum die Dunkelheit. Es schien, als ob
hier in der heiligen Nacht kein einziges armes
Lichtlein gebrannt hätte. Finster starrten vergitterte,

kleine Fenster in die Nacht.
Lantlos trat der Engel ins Hans und ging

durch die vielen Zellen. Mit jenem tiefsten
Einfühlen. das nicht Wort und Gegenwort braucht,
wurde er teilhaftig des Leides derer, die sich in
lastenden Träumen unruhig aus den Pritschen
hin und her warfen

Da lag einer, leiddnrchsnrchten Gesichtes,
stöhnend in, Schlafe.

Was geschah dir, Menfchcnbruder?
Mir geschah — eine «»»behütete Kindheit, eine

wilde, ungehemmte Jugend, dann Verachtung,
und für den Haß, den ich darum gab, -Haß zurück.
Dann stahl ich, und mir stahl man die Freiheit.

Bist du nun gnitt?
Quitt bin ich nicht k Was ist denn lumpiger

Besitz gegen die geraubte Freiheit, die mein ein¬

ziger Besitz war? Ich warte ans den Tag dek
Rache.

Weißt du denn nichts von Gott, Bruder?
Ja. gehört habe ich viel von ihn», gespürt

habe ick, ihn nie. Er wohnt jenseits der Menschen.

«-

Ails ihrer Pritsche lag ein Weib und lallte
im Traume, als »viege sie ein Kiudlcin. Sie
hatte die werdende Frucht ihres LeibeS vernichtet/
war von» Gesetz erreicht und hart be st rast worden.
Doch nicht das Zuchthaus »var die härtere Strafe:
dies wars: daß fie nun immer, und besonders in
den Nächten, das große Verlangen nach den» nn-
geborenen Kinde spürte, daß sie wußte, nun
würde es bald zu laufen versuchen, und es würde
wohl init den Händchen ihr ins Gesicht patschen.
— und würde jauchzen

Der Engel setzte sich anf -den Rand der
Pritsche, bedeckte seine Augen und fragte leise:

Wie kam es, Schwester Mensch?
Ich fürchtete die Schande, fürchtete den Zorn

»»»eines Vaters, fürchtete »»einen Burschen. Er
wollte nicht das Kind, er wollte nur mich. Und
ich konnte ihn nicht lassen. Da hab ichs getan.

Du fürchtetest die Schande, — doch die Sünde
nicht?

War es denn Sünde, als ich es tat? Sieh,
viele sprachen davon und hießen eS einfach, klug
und selbstverständlich. Was viele taten, schien
mir nicht Sünde. Dann hat das Gesetz eS zur
Sünde gestempelt, Ihn» glaubte ich ntcht! Denn
es selbst sündigt, an mir. Nun aber weiß
mein Herz, daß eS Sünde tat Nun, da
ich begreife, daß das, was ich vernichtete, met»«
Kind geworden -wäre.



«

beurteilt werden. Je und je bildete es eine Ehre
für unser Land und seine Rechtsprechung, wenn
Mitglieder des Bundesrates oder des
Bundesgerichtes vom Auslande als Schiedsrichter
begehrt wurden.

Nationalrat und Ständerat konnten auf ein
nahezu erfülltes Arbeitsprogramm Hinblicken,
als ihre Kräsidenten am 20. Dezember Sesstvns-
schluß erklärten. Erst am 10. März werden sich

die Räte wieder versammeln.

Gleichzeitig mit den Sestonen pflegen immer
auch außerparlamentarische Veranstaltungen ein-
herzugeheu, bei denen Parlamentarier mehr oder
weniger beteiligt sind. So stand auch diesmal ein
Diskussionsabend der Schweizerischen Vereinigung

zur Förderuug des interuatioualen Ardel-
terschutzes unter dem Vorsitz von Stänberat G.
Keller (Zürich) statt. Ein Vertreter des
Bundesrates, Vertreter der kantonalen Regierungen
und der eidgenössischen Räte waren erschienen.
Es handelte sich um eine Aussprache über den

Internationalen Kongreß für
Sozialpolitik, der an den ersten Tagen im
Oktober 1924 in Prag stattgefunden und an dem
eine schweizerische Delegation teilgenommen
hatte. Dieser Kongreß verfolgte vor allem den
Zweck, Stimmung zu schaffen für die Ratifikation

der Washingtoner Konvention über die 4»

Stundenwoche in den Staate«, die bis jetzt das
Uebereinkommen noch nicht genehmigt haben. ES
wurden dort aber anch die Frage des Mitspracherechts

der Arbeiter in den wirtschaftlichen Betrieben,

Maßnahmen für Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

usw. besprochen. Interessant gestalteten
sich die Schlußfolgerungen, welche zwei schweizerische

Kongreßteilnehmer: Fabrikdirektor Theodor

Tvblcr, Bern, und Direktor P fist er
vom eidgenössischen Arbeitsamt für schweizerische

Verhältnisse zogen. Direktor To bler trat überzeugt

für die Institution der Arbciterbetriebs-
räte ein, die in der Schweiz unter dem harmlosen

Namen der A r b eit e r k o m m is sivn e n
bereits in 70 industriellen Betrieben mit zirka
44,000 Arbeitern eingeführt sind. Fabrikant Tob
ler hat in seinem eigenen großen Betrieb —
Schokoladefabrik — mit den Arbeiterkvmmissiv-
nen und andern modernen sozialen Einrichtungen
gute Erfahrungen gemacht. Direktor Pfister
bemerkte, daß die Schweiz hinsichtlich sozialpolitischen

Institutionell besser dastehe, als man nach

dem Stande gesetzgeberischer Erlasse meinen
könne Bei uns pflegt man Gesetze wirklich
auszuführen, während sie anderswo gar oft toter
Buchstabe bleiben. Immerhin gab er zn, daß man
zurzeit in der Schweiz ans einem gewissen toten
Punkte angelangt sei. Derselbe muß
überwunden werden durch baldige Einführung der
Alters- und Hinterbliebenenverfichernng und
dnrch ein eidgenössisches Gewerbegesetz. Es sind
dies die dringendsten sozialpolitischen Forderungen

der Stunde.
Eine andere bemerkenswerte Veranstaltung,

die alljährlich während der Dezembersession
abgehalten wird, ist der parlamentarische
A n s l a n d s ch w e i z e r a b c n d der Neuen
Helvetischen Gesellschaft. Hier galt die Aussprache
dem K o n sn l a r d i e n st, über den der betreffende

Chef des eidgenössischen Politischeu De-
partementes, Herr Benziger, einleitend
referierte. Die Ausgabe der Anslandvertretung
erweist sich als eine schwierige: sie hat die Interessen

der eigenen Landsleute gegen fremdes
Unrecht zu wahren, sie muß aber auch das heimische
Recht vornehmlich in der Form fiskalischer
Ansprüche gegenüber den nämlichen Landsleutcn
durchsetzen. Diese Dvppelaufgabe ist nicht immer
dazu angetan, dem damit Betrauten Sympathien
M werben Man hört im Auslande häufig gegen
sie Konsuln klagen. Besonders die verwickelten
Lcrhältisse der Kriegszeit stellten schwierige
Anforderungen an die Konsuln, denen man oft mit
Recht oder Unrecht die Schuld an unbefriedigenden

Lösungen zuschreibt. Nach dem Urteil des
Chefs des eidgenössischen Konsnlardienstes wirkt
sich das neue Konsnlarreglement gut aus.
Wünschenswert erscheint ein enges Zusammenarbeiten

von Kolonie und Konsul. Der letztere darf
nicht nur Steueragcnt der Heimat, er sollte
vielmehr Mittelpunkt und Beschützer der Kolonie
sein. Aber anch zum eifrigen Anwalt der
Begehrlichkeit der Auslandschweizer darf er sich

nicht machen: S« seinem Amte gehört es, daß er
die Landsleutc in der Fremde an ihre staatsbür¬

gerlichen Pflichten erinnert. D^e Konsul.',rdienst
ist ein wichtiges Mittel, um dm, Znsammenschluß
der Anslandschweizer zn erreichen und das
Schweizerinn! im Auslande zu erhalte»' da"nm
soll er vom Verständnis unseres Volkes und der
Volksvertreter im Parlamente getragen «Zn

Die neben der Bundesversammlung einher
gehenden freien Aussprachen über politisch», ,v-
zialpolitische und wirtschaftliche Tagesfrazen bilden

eine wertvolle Ergänzung der parlamentarischen

Tätigkeit- I. M.

Ein Riese durchmaß seine enge Zelle. An
baumstarken Armen saßen Fäuste >wie schwere
Hämmer und ans dem wilden Gesicht stachen
finstere Augen.

Bruder Kraft, was lebst du zivischeu Mauern?

Warum pflügst du nicht? Warum fällst du
keine Bäume?

Ich fället einen Mann. Genügt es nicht?
Einen Lebendigen hast dn getötet? Warum

tatest du es?
Weil ich nicht lange Umstände mache. Man

hat es mit mir auch nie gemacht. Als Bub ward
ich armengenössig. Weg mit ihm, wo es Arbeit
fund Prügel und -wenig zu essen gab! Erst als ich
selbst prügeln kannte, hat man Respekt vor mir
bekommen. Da habe ich geprügelt. Dann kam
der Krieg. Da habe ich zum ersten Mal gelebt!
Wir waren Kameraden und Kerle. Einer war
-darunter, dem ists gelungen! Eine Handgranate
in zwanzig Franzosen hinein — und alle hin! Er
hat dafür das Chrenkreuz erhalten. Mich aber,
sieh, mich hats ins Zuchthaus gebracht, weil ich
einen Man» erstochen habe, der nicht Franzose
war, und nicht im Krieg. Er hatte Eield nud ich
keines und kein Brot, und er gab mir nichts.
Da stach ich zn.

Gott hat euch eine Sprache gegeben! Und ihr
Menschen sprecht mit Waffen zueinander? Weißt
du denn nicht, daß der Andere dein Bruder war?

i Da lachte der Große laut und höhnisch: Geh!
frag meinen blassen Nachbarn drüben, was es

'absetzt bet den Menschen, wenn einer „Bruder"
sein will!

Der „Blasse" war ein Junge von zwanzig
Jahren, er saß ans der Pritsche, den Kopf in die
Hände gestützt. Dem Himmlischen wurde es seltsam

und heimatlich in dieser Zelle. Er setzte sich

ineben den Gebeugten und legte den Arm um
»seine Schultern. — Bruder

Es ist schwer zu tragen

Dentschland-Frankreich-England etc.

„lins crise sans lin" überschrieb das „Journal

de Genève" gestern eine Betrachtung über
die deutsche Regierungskrise. Sie ist in der Tat
»och eine gute Nummer schwieriger, verzwickter,
unmöglicher als vor den neuen Wahlen im
Oktober. Als Stresemann mit seinem „Bürgerblock"

am Berge stand, da sollte Kanzler Marx
nun-seinen Versuch unternehmen. Unumgängliche

Aufgabe der neuen Regierung ist ihm:
Fortsetzung der bisherige« Außenpolitik: Ehrliche
Durchführung des Dawesplancs, Versöhnlichkeit
der Entente gegenüber. --- Zwei Kombinationen
schiene» sich zunächst zu bieten. Einmal: mit oder
ohne teilweise« Personenwechsel Erneuerung der
Regierung auf der bisherigen Basis der Mittel-
parteie«: deutsche Volkspartei, Zentrum,
Demokraten. Es bliebe eine Miuderheitsregiernng,
der aber die Sozialdemvkraten zum oorauss
loyale Unterstützung zugesagt. Oder: mehr nach

links orientiert: „Die große Koalition": Volks-
partei, Zentrum, Demokraten plus Sozialdemokraten,

was eine richtige, rettende Mehrheit im
Reichstag gäbe, 280 von 493 Stimmen. Aber die
deutsche Bolkspartei versagte sich beiden
Kombinationen, will, wie die Deutschnationalen, nicht
mit den Sozialdemvkraten zu sammen sitzen, was
ein unmögliches Regiment sei, erklärt kategorisch,
an keiner Regierung mehr teilzunehmen ohne
die Deutschnationalen. So ist die deutsche VolkS-
partei jetzt das böse Karnickel, das seit Herbst
1923 bereits die sechste Regierungskrise
heraufbeschwor. Die Bolkspartei (Industrie», bisher
bei den Mittclpartcien, nun znm linken Flügelmann

der Deutschnationalen geworden, von ihr
kaum mehr zu untnerscheiden, obschon sie es nicht
Wort haben mill, muß nunmehr als Gruppe der
Rechten betrachtet werde». Eine Variante zn
obige» Kombinationen: Zentrum-Demokraten-
Svzialdemvkraten, die „Weimarer Koalition",
wäre stärker nach links vrientie t und hätte zum
vornherein mit der Opposition der gesamten, nun
durch die Volkspartei verstärkten Rechten zu rechneu.

Bei solcher Bewandtnis wurden
Reichspräsident nnd Reichskanzler rätig, die Kabinettsbildung

über die Festzcit hin ins neue Jahr zn
verschieben: Vertagung einer Verlegenheit, ans
Hoffnung, ob die Weihnachts- nnd Sylvestcrglok-
ken etwa bei eint oder anderer Gruppe den
parteilichen Starrsinn zn Gunsten scs großen Baterlandes

zu erweichen vermöchten.
Bis die „crise ssns kin" dann einmal doch

zn Ende geht, amtet das Kabinett Marx-Strese-
mann noch auf seinem Wege weiter. Es hat z.
B. das Memorandum bezüglich des im Prinzip
beschlossenen Anschlusses Dentschlands an den

Völkerbund, das es seinerzeit an die gegenwärtig
im Völkerbundsrat vertretenen Regierungen

gerichtet, nun dem Völkerbund selber eingereicht
und es zugleich veröffentlicht. Wir erfahren
daraus, daß keine der im Rate sitzenden Regierungen

Deutschland den ständigen Sitz bei den
Großmächten im Rate versagen will, daß aber Deutschland

im weitere» auch die besonderen Schwierigkeiten

berücksichtigt sehen möchte, die in seiner
durch den Versailler Frieden bedingten, im
Vergleich zu allen andern Gliedern des Bundes, die
nicht abgerüstet haben, unverhältnismäßigen
militärischen Schwäche und dazu in seiner
geographischen Lage mitten im Kontinent begründet
liegen. Das Memorandum klopft um dieser
Verhältnisse willen um entgegenkommende
Zugeständnisse an.

Und die „lahme Enteute" fährt anch sonst

fort, ihre „zeitgemäßen" Pflichten zu tun. Sie
ist in den letzten Tagen dnrch ihre Gesandten !»
Paris, London, Rom und Brüssel vorstellig
geworden bezüglich der im Versailler Vertrag
vorgesehenen militärische« Räumung der Zone vor«

Woran trägst du?
Ich wollte das Handwerk des Tötcns nicht

lernen.
Und du solltest es?
Ich sollte es.
Wer zwang dich dazu?
Das, was ich liebe, zwang mich, das Vaterland.

Du liebst das Vaterland nnd gehorchst ihm
nicht?

Ich gehorchte Gott.
Sucht dein Vaterland denn nicht nach Gott?
Das Vaterland sucht sich selbst, Gott sucht es

n i ch t.
Wie wolltest dn Gott dienen?
Ich wollte den Menschen dienen.
Kennt denn dein Vaterland Meufchendienst

nicht?
Da schluchzte der Jnnge nnd barg sein iiber-

strömtes Gesicht in den Armen.
Menschenmord kennen die Vaterländer! —

Mcnschendicnst ersehnen die Menschen. —
Nnd die ihrs ersehnt — euch sperrt man

zwischen Mauern
Der Engel fühlte, wie die Flügel von ihn»

fielen. Schlver nnd traurig erhob er sich und
küßte den Jungen, verstehend und erschüttert.

Langsam trat er in die Nacht hinaus, irrte
durch die Wälder, wusste nicht Weg noch Ziel.
Und sann unablässig dem Rätsel Mensch nach.

Ihr singt von Gott — und lebt wider Gott!
Dennoch! selbst durch eure falschesten Lieder tönt
wahres Verlangen nach Gott. —

Ihr habt vor zweitausend Jahren Botschaft
empfangen. Des freut ihr euch, ihr feiert es —
und verleugnet es. während ihr es feiert!

Ihr lobt als Höchsten, Einzigen, ihn, Gott.
Doch gebt ihr ihm nicht Macht in euern Herzen.
Wenn er aber in einem Menschen, einmal mäch-

Kölu, die vertragsmäßig am 10. Januar nächst-
hin fällig ivird oder werden sollte. Die Kölner
Zone ist wesentlich englisches Besatzungsgebiet.
Es ist menschlich wohl verständlich, daß die
Bevölkerung verlangend auf den ersten Räumungs-
termtn hinblickt, obschon sie nicht so zu leiden
gehabt wie das französische Besetznngsgebiet. Wäre
in Frankreich noch Poincare an der Macht, er
würde kurz erklären, daß — bei den vielen deutschen

Verfehlungen — die Fristen noch gar nicht
zn laufen begonnen haben. So spricht das
offizielle Frankreich heute nicht mehr. Und doch
scheint es mit der Räumung hapern zn motten.
Es ist nmhrscheinlich, daß die Räumungsklage
kürzlich unter anderem Gegenstand der Besprechung

Chamberlain-Hcrrivt gewesen, und daß England

hierin Frankreich entgegenkommt, dieses
aber Rücksicht auf seine Chauvinisten nimmt. Gc-
rüchtweise erfuhr man — oder war es bloß ein
Versuchsballon? — England werde in» Einvernehmen

mit Frankreich die Räumung von Köln
verschieben, vielleicht bis April oder Mai,
wogegen dann die erst im August fällige volle
Räumung der Ruhr entsprechend ans dasselbe
Datum vorgerückt werden könnte, so daß ein
Ausgleich gegeben wäre. Das ließe sich zur Not
verstehen. Wird nämlich Köln demnächst geränmi,
so kommt die französische Besatzung in dem
dahinter liegenden Ruhrgebict in eine insulare
Lage, mit abgeschnittenem Rückzug zum Rhein
und zur französischen Grenze. Das Gerücht und
der Umstand, daß man noch gar nichts von
Vorbereitung für den Abzug bemerkte, enttäuschte
im deutschen Rheinvolk und im weiteren Deutschland.

Die Mißstimmung konnte wieder einmal
Waffer auf die nationalistischen Mühlen liefern,
konnte die neue Regiernngsbildung in Deutschland

erschweren etc. So entschloß sich das Kabinett,

bet der Entente anzufragen nnd auf die zn
fürchtenden nachteiligen Folgen einer Verzögerung

der Räumung aufmerksam zu machen. --
War es wohl getan? Noch weiß man nichts.
Es scheint, daß die Regierungen „diplomatisch",
ausweichend geantwortet haben: es komme an
auf den noch nicht eingereichten endgültigen
Bericht über die im Frtedensvertrag vorgeschriebene

militärische Abrüstung in Deutschland nnd
dgl. — Die fanzösische Presse ist einmütig für
Hinausschiebung der Ränmung,- Deutschland habe
seine Pflichten durchaus nicht voll erfüllt. I»
der englischen Presse gibt es Meinungsverschiedenheiten.

Der angesehene liberale Manchester
Guardian z. V. spricht sich nnverhohlen gegen
jede Rückkehr zn poinrareischem Geiste ans.
Schade, beklagenswert, wenn der Art etwas
dennoch geschehen und der glückliche Gang der
Versöhnung wieder gestört werden sollte! Können

denn christliche Völker — und ihre
Regierungen nicht endlich einen Sirich unter das
Vergangene ziehen?

I» Italien
liegt der Faschismus in Dauerkrise. Der culst
glorreiche Bändiger des kommunistischen Umnur-
zeS, der nmschwürmtc, vergötterte „Dnee" Musst)

tint sieht seinen Anhang schwinden Tag nm
Tag. Auch was er tut, die versprochene
„Normalisierung" zn fördern, mißrät oder schlägt nm
ins Gegenteil. Kürzlich überraschte er die Kammer

mit cinenr nenen Wahlgesetz, das alsbald im
neuen Jahr zu behandeln sei. Ein Wahlgesetz,
dem englischen ähnlich, im vollen Ggegensatz zn
seinem eigenen künstlichen Faschisten-Wahlgesetz
vom April dieses selben Jahres. Es war eine
Sensation in der Kammer. Giolitti, Salandra,
Orlando, frühere Ministerpräsidenten," schienen
geneigt, zn glaube», daß der Diktator ehrlich das
verfassungsmäßige Wahlrecht des Volkes wieder
herstellen wolle Aber die „ans dem Aventin"
suchten einen Trick, Manöver, Ränke dahinter.
Keinenfalls dürfte eine Regierung Mussolini die
neuen Wahlen leiten. Weite Kreisx glauben
und träne» nicht mehr. Der echte Mussolini ist
ihnen der Mussolini von Korfu, nnd der Mann,
der noch kürzlich im Senat gesagt, daß das G c n -

fer Protokoll einer verschwommenen Mystik,

einem sentimentalen Lyrismns entsprungen
sei. Ans der andern Seite zeigen alte Anhänger
Neigimg zu Widerstand nnd Abfall. So
scheint Mussolini bestimmt, sich aufzureiben
im Kampf gegen die konstitutionelle Opposition
zur Rechten und wider die Exremistcn der eigenen
Partei zur Linken. Der Niedergang folgt dem
eigenen Gesetz der Schwere, nnanfhaltsam.

Könnte es anders sein?' Eisen und Thon,
Gewalt und Recht, Diktatur und Parlament geben
miteinander kein organisches Gebilde, können
nicht zusammen wachsen. Und der Flnch der noch
ungesühnten bösen Tat an Matteotti wirkt weiter
nnd weiter. „Der Uebel größtes ist die Schuld."
— Aehnlich so in

Spause«.
General Primo de Rivera, der spanische
Mussolini, Haupt des nun im zweiten Jahr
regierenden militärischen Direktoriums,
konnte nicht so viel leisten, wie er wollte, nicht
halten, was er versprach. Auch sein nunmehr
entschlossen vollzogener Rückzug ans den Marokko-
Abentenern wird den Diktator kaum noch vor
dem Sturze retten. Und es besteht die Gefahr,
daß er den König mitreißt. — Das neu aufgerollte

Problem Marokko ist zudem auch von
allgemeiner Bedeutung und hat bereits
europäische Besorgnisse wachgerufen.

In Albanien
lodert wieder einmal der Aufruhr. In wilden,
blutigen Kämpfen nähert er sich der Hauptstadt
Tirana. Das Haupt der Regierung wird der
Katastrophe kaum mehr entrinnen können
Jugoslawien wurde der heimlichen Unterstützung des
Aufruhrs angeklagt. Unter den gefangenen
Rebellen hätten sich richtige serbische Soldaten
befunden. Belgrad lehnte die Anklage entrüstet ab
und ließ seitdem die Grenze sperren. — Albanien
ist Mitglied des Völkerbundes. Die Verhältnisse,
in dem Lande können auch sonst Europa nicht
ganz gleichgültig sein. — Ob eine irgednwie
parlamentarische Republik geeignet ist, die
Natursöhne Albaniens zu regieren? E. A.

Neue Truppznordnung und Abrüstung.
Die schweizerische Bereinigung sür de«

Völkerbund hat in einer kürzlich stattgehabten Siz-
zung ihres Zentralvorstandcs, am 26. November
in Bern, eine wichtige Frage besprochen, die viele
stark beschäftigt, die Frage der nenen Truppenordnung

und die Abrüstung in der Schweiz.
Man erinnert sich, daß die neue Truppenord-

nnng in Verbindung mit der Erhöhung des
Militärbudgets um ungefähr vier Millionen unmittelbar

nach der Annahme des einen so ganz
andern Geist atmenden Genfer Protokolls im
Nationalrat zur Behandlung und zur Annahme
gelangt war. Und zwar war der befürwortende
Berichterstatter just der derzeitige Präsident der
schweizerischen Vereinigung für den Völkerbund,
Nativnalrat Dvllfuß. Viele — auch viele Frauen
— hatten damals die Behandlung u. die Annahme
gerade in diesem Augenblick als eine eisige Douche,

um nicht mehr zu sagen, ans den Genfer Geist

empfunden. Die schweizerische Vereinigung für
den Völkerbund erhielt Briefe — auch uns sind
solche zugegangen — die eine starke Beunrnhiugng
ausdrückten. Deshalb hielt es der Zeutralvor-
stand für geboten, eine offene Aussprache darüber
zn veranlassen.

Wir sind gewiß, daß sich auch viele unter
unsern Leserinnen, denen das Problem „Abrüstung"
ans Gewisse» geht, Näheres von dieser
Aussprache wissen möchte». Herr Prof. Vovet schreibt
darüber in „Die Schweiz im Völkerbund" in der
Nmnmer vom 16. Dezember folgendes: „Die
Aussprache vom 23. November hat noch nicht
etwa zur Einigung geführt: sie hat aber ans beiden

Seiten den redlichsten Willen bezeugt, mit
einigen Irrtümern nnd Mißverständnissen
aufgeräumt, und den Weg zn einer grundsätzlichen
Aufklärung gebahnt, die man sich in Bern wird
merken müssen. Allen Teilnehmern swir waren
24) war die freimütige Auseinandersetzung ein

Erlebnis, eine ernste Anregung und eine
Bestärkung nnserer Freundschaft, trvtz aller Mei-
uungsnntcrschiede, die wahrscheinlich bestehen

bleiben werden.
Ganz abgesehen vvn den, politischen, iechnj

scheu nnd psychologischen Schwierigkeiten, die der

Abrüstung entgegen arbeiten, dürfen wir Schweizer

die Londoner Erklärung vom 13. Februar
1920 nie vergessen! Wir retteten damals unsere
militärische Neutralität, die der BölkcrbundSrat
ausdrücklich anerkannte: wir erklärten uns aber

auch „zu allen Opfern bereit, um unsern Boden

unter allen Umstände» mit eigenen Mitteln zn

verteidigen" (Journal Officiel, Bd. 1, Seite 68).

Dieses feierliche Versprechen müssen wir halten:
daS Beispiel von Dänemark, von Schweden, von
Norwegen darf für uns nicht matzgebend sein:

tig werden will — dann fürchtet ihr euch
Ringsum schwieg die Welt. Längst waren

die letzten Weihnachtslieder verklungen. Die letz
ten Lichter, die himmlischen und die irdischen, waren

erloschen. Der Engel wanderte durch das
große und dunkle Grab seiner Hoffnung, ohne
Ziel und ohne Heimverlangen, erfüllt von tiefer
Traurigkeit.

So schritt er in den Morgen, ohne Flügel,
war einziq noch gebeugter, müder Mensch.

W

Siehe! da ward ein Märke in erfüllet —
Ei» Hauch grüßte ihn. Zwei Kinderaugeu

staunten in die seinen.
Das Menschlein Hanneli stand bei seinem

Kochherdlein. rührte vorsichtig ein Süpplein für
das Puppenkind Dorli und hielt »litten im Nähren

inne. denn — ein Mensch stand da und schaute
ans traurigen Augen.

Bist du müde?
Ich bins.
Komm, setze dich hin zu mir. — Gefällt dir

das Kochherdlei»? Mit den glänzenden
Türchen? Schau, drei Pfännchen sind dabei. Weißt
du, gestern am Weihnachtsabend —

Doch nun hält Hanneli erschrocken inne. Tränen

in trauernden Augen? Wie sehr muß der
Gebeugte traurig sein! Vielleicht hat er keine
Mutter mehr, hat gar nicht Weihnachten gefeiert,
ist ganz allein. Mensch Hanneli weiß ahnend
längst, daß man Traurigen nicht von Freuden
spricht. Darum hält es zögernd inne. Traurige
muß man trösten Auch das weiß ein junger
Mensch.

Ich will ihm etwas ganz ganz Schönes
geben. Die Puppe Dorli? Nein, seine eigenen
Kinder darf man nicht verschenken! Dennoch —
es soll etwas ganz Schönes sein. Das Aller-
ichönste? — das Kochherdlein? Aber — das »st

schwer — — Hanneli schluckt nnd zögert noch.

Dann fragt es leise: Dar» ich noch dies emzige
Süpplein fertig kochen für mein Kind? — Dann,
ja. nachher gleich sollst du mein Herdlein Haben.

Ein Lächeln himmlischen Verstehens hnzchi

über daS ernste Gesicht.
Behalte dein Herdlein nur: sieh, »nr kann

es doch nicht helfen. „Was kann ihm belfen, ihm. der »o ganz allein
und ganz traurig ist? -- 77 ^Da überquillt Hannells »eele auf einmal
von Trost und Freude. Es beugt sich zu »Hm. und
mit jener zarten und keuschen Liebkosung, wie
sie Kinderbünden eigen ist, streichelt es mit steiien
Fingerchen über des Engels Hand:

^ -
Sei dir nicht traurig! Ich weiß etwas, dar-

hilft dir! Heut Abend, wenn es ganz dunkel nnd
still ist und niemand dich hört, da mutzt du das

„große Geheimnis" sagen: „Lieber Gott. ,chenl

mir ein kleines, lebendiges Kindlein. "77
Weber Gott, — wuchsen nicht Flügel

wieder? Und — trotz aller Schwere und Traurigkeit

— schwebte der Engel himmelwärts, wahrend
das Menschlein Hanneli aus großen Augen, »nm

nachstannte. indes die kleine Hand ,chon wieder
unbewußt das Süpplein rührte — 7^ ^

Der Enegl aber, im Rhytmus »eines großen
und N! Ingen Nügolschlages sang öle Worte:

Menschenbrüder gehn verloren,
Dunkel ist der Erde Macht.
Aber Kinder. Gott geboren.
Sind die Sterne in der Nacht,
Sind uns Führer ans den Wege».
Sind uns Tröster in der Not
Immer gehn wir Gott entgegen
Lebe« sieget über Tod.

lEndc.)
—0—



wir sind in einer besonderen Loge, wir müssen
die allgemeine, allmähliche Abrüstung und besonders

die Ratifikation und das Inkrafttreten des

Genfer Protokolls abwarten, bis wir selbst mit
einer eigentlichen Abrüstung beginnen können;
nnd da wir nun, eben durch unsre Neutralität,
verpflichtet sind, eine Armee zu unterhalten, so

muß sie so gut fein, wie es in unseren Kräften
liegt; eine bloß mittelmäßige Armee wäre
vergeudet und Verrat am Volkes

Wenn also die neue Truppenordnnng, nach
Sem Urteil kompetenter Leute, die keine Militaristen

sind, die Tüchtigkeit des Heeres erhöht,
ohne mit anderen Verpflichtungen zu kollidieren,
so müssen wir sie ohne Begeisterung aber auch
ohne kleinliche Zänkerei ertragen, als eine harte
Nvtvendigkeit, wie sie in Uebergangszeiten häufig

sind, wo die träge Wirklichkeit mit der neuen
Weltausfassung im Widerspruch steht.

Hier stoßen wir aber auf die Tatsache, daß

unser Militärbudget jährlich um etwa vier
Millionen erhöht wirb, während doch der Völkerbund
den ausdrücklichen, auch von der Schweiz gebilligten

Wunsch aussprach, es dürfe kein Staat mehr
ohne dringende Not seine Militärausgaben
erhöhen.'!"!-) Auf diesen Einwand erwiderte Herr
Dollsuß, daß die Truppenordnung an sich keine
Mehrkosten verursache; es seien leider in
derselben Botschaft die Truppenordnung und gewtße
Kreditsorderungen, die damit nichts zu tun
haben, verbunden worden, was falsche Vorstellungen
hervorrufe. — Woher jedoch eben diese großen
Kreditforderungen? Darüber wird unsere öffentliche

Meinung noch Aufklärung verlangen.
Hätte man mit der Abstimmung in Bern warten

sollen, bis über das Schicksal des Genfer
Protokolls die Entscheidung gefallen sei? Die
Anregung wurde geinacht und war im Oktober sehr
begreiflich; seither hat aber die konservative, im-
peralistische Regierung Englands dafür gesorgt,
daß die Ratifikation des Protokolls um mehrere
Monate hinausgeschoben werde Die Gegner
des Völkerbundes frohlocken etwas zn früh; die
mächtigsten Staaten der Welt können die
Verwirklichung des Protokolls verzögern, aber nicht
iverhindern; die obligatorische Schiedsgerichtsbar-
keit muß komme»; sie liegt im Gesetze der
Entwicklung.

Bon jemandem ivnrde ausgeführt, die
Mehrausgaben seien eine Folge der allgemeinen
Teuerung und besonders des Achtstundentages. Diese
.Frage wäre zn prüfen. Wenn aber auch gesagt
îwnrdc, die Schweiz kennne keinen Militarismus,
so habe ich diese Auffassung energisch bekämpft;
man braucht bloß die Roden zn lesen, die am

'Schützenfest in Aarau gehalten wurden; sie
gipfeln alle in einer Verherrlichung der „Wehrkraft",

als ob es anno 1924 in der Schweiz keine
anderen Probleme nnd keine anderen Leistungen
'gebe! Zu dieser Gedankenarmut gesellen sich dann
Häufige Angriffe gegen die „Ideologen" und
„falschen Propheten", eine direkte Herausforderung
an alle diejenige», die die Ehre der Schweiz nicht

jso sehr -iu ihrer Armee erblicken, sondern eher in
'ihrer Mitarbeit am Ausban einer neuen Welt
!des Friedens und des Rechtes. — Nicht in der
neuen Truppenordnnng, nnd auch nicht in den

Anmerkungen des Autors: Es besteht die
große, tragische Frage, ob bei den riesigen

wissenschaftlichen „Fortschritten" der Giftgase und
ihrer Verwendung durch Flugzeuge, ein Heer wie
has unsrige überhaupt noch einen Nutzen habe?
— Wer soll, wer darf darüber entscheiden?
Gerade deshalb ist die Frage so tragisch, weil wir

,sie, wenigstens vorläufig, ans verschiedenen Gründen

gar nicht beantworten können.
' Wenn vielleicht noch andere Staaten dem
Wunsche nicht entsprechen, so ist das für uns noch
keine Entschuldigung: und jede nationale Vereinigung

für den Völkerbund hat zuerst für Sauberkeit
des eigenen Landes zu sorgen. — Wenn man

/von einer „Erhöhung" spricht, so muß man auch
wissen, mit welchem Fahre der Vergleich gemacht
werden soll. Mit 1913? mit ISA»? mit 1924? Man
lese darüber die genauen Texte der Resolution
»ach.

Ich will schauen.
Schluß.)

Wir denken heute eines Mannes, der einst
durch all das ruhelose Suchen auch hindurchgegangen

ist. Er hatte gelitten unter dem
schmerzenden Eindruck, daß ihm das Gvttesantlitz fremd
und ferne sei: er hatte auf alle Weisen, auch mit
gnälendsten Mitteln versucht, dies Angesicht zn
sich herabzuzwingen. Er sah es nicht Aber da
ging ihm auf einmal aus, klar, wie Jahrhunderte
'vor ihm keinem, daß der Mensch mit allein Tun
sttnd Dränge»» das nicht vermag. In großer Ret-
terstnude leuchtete ihm ans: Gott selber hatte das
getan, <v>as der Mensch immer wieder umsonst
versuchte. Er hatte selber den Vorhang gelüftet.

,'skiu Antlitz aufgedeckt und es als Gnadenangesicht
enthüllt. In seinem Sohne hatte er es

getan. Ja Freunde, nun unssen wirs, sollten wir
'es wissen: Fu Christi Zügen schauen wir den
Vater. Alles Gottsnchertnm, das an Jesus
vorübergeht, führt nur in neue Unruhe, neu«
Enttäuschung. neue Nebel. Der einzig lernt es, in
rnhevoller Freudigkeit zu Gott empor zn blicken,
der ihn in Christus sucht. Wohl blickt dies Antlitz
mit durchdirngcndem Ernst. Es ist ja das Antlitz

des Gekreuzigten. Es überschattet richtend
alles Menschenwerk und »nacht es in seiner Be-
slecktheit offenbar. Da spüren auch wir. was
Lilther singt:

Bei dir gilt nichts denn Gnad und Gunst,
Die Sünde zu vergeben,
Es ist doch unser Tun umsoirst.
Auch in dein beste,» Leben,
Bor dir niemand sich rühme» kann,
Es muß dich fürchten jedermann
Nnd deiner Gnade leben.

Dem aber, her dies Gericht über sich ergehe» läßt
Nnd ganz nur mit der göttlichen Barmherzigkeit
izu rechnen beginnt, dem fängt dies Angesicht voll
Gnadenglanz zu leuchten an. Der, der sein Haupt
Mr Erde geneigt hat mit der Domutsbitte: Herr,
sei mir Sünder gnädig, der geht gerechtfertigt
hinab in sein Haus. Dies Antlitz offenbart
Vergebung des Vergangenen, dieses Antlitz kündet
grenzenlose»» Reichtum naher Liebe für die
Gegenwart und weckt Helles Vertrauen für die
Zukunft, daß uns der Meister höher führen will von
Stufe zu Stufe, von Licht zn Licht. Und »vas von
inns gefordert wird, das ist das eine, bleibt das
'eine, wirklich das eine: glauben, glauben, die
glaubende Schau zuw. Herr« empor. Darum
haven unsere Reformatoren immer wieder Glau-

paar Millionen Mehrausgaben erblicke ich die
große Gefahr; sie liegt in diese»» Geiste der
Reaktion, des Militarismus und der Gewalt, der
sich gegen die neue Weltauffassung verzweifelt
sträubt und der es zustande brachte, die Burgunder

kriege zu verherrlichen, von denen wir doch

wissen sollten, was sie für die Schweizerseele
gewesen find..."

Sogar in Spanten!
Sogar in Spanien, dem wir nns an

Volksbildung soweit überlegen glauben, sind sie
fortschrittlicher als wir. Bekanntlich hat der Diktator

Spaniens den spanischen Frauen durch ein
Dekret vor ungefähr einem halben Jahre das
Gemcindestimmrecht — allerdings mit einigen
Einschränkungen — verliehen. Auf Grund dieses

Dekretes haben nun im vergangenen Oktober

in Madrid die drei ersten Fronen ihren
Einzug in den Stadtrat gehalten, es sind dies
Dona Maria Echarri, die Gräfin von Llanteno
und Dona Elisa de Calonge. Außerdem sitzen
bereits in verschiedenen Ortschaften Frauen im
Gemeinderat; in Cnatretondeta im Distrikt von
Cocentina hat eine Frau, Dona Maria
Perez Mvlla, ctne ehemalige Lehrerin, das
Bürgermeisteramt inn« und eine Havns-Meldnng
berichtet, daß in dieser Gemeinde sogar der ganze
Gemeinderat, nicht nur der Bürgermeister, nur
ans Frauen bestehe.

-0-
Weibliche Bürgermeisterinnen.

Bei den letzen englischen Gemeinöcwahlen,
die ungefähr zur gleichen Zeit wie die
Parlamentswahlen stattfände»», find nicht weniger als
acht Frauen zu Bürgermeisterinnen, „Mayors",
gewählt worden. Die Städte Cambridge,
Colchester und Aarmouth werden neben anderen Orteil

künftig weibliche Stadtoberhäupter haben.
Zum erstenmal hat die Stadt Glasgow zwei
Frauen, Mrs. Barbour nnd Mrs. Bell, zu
Amtmännern gewählt, die auch als Polizeirichter
zu fungieren haben, Mrs. Barbour gehört den»

Stadtmagistrat an; Mrs Bell wird im Seegericht

über die Verbrechen und Vergehe»», die im
Hafenbezirk begangen werden» zu urteile»» haben.
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Krauen in die gewerblichen Schiedsgerichte.
Das aktive und passive Wahlrecht für die

geiverblichen Schiedsgerichte besitzen die
Schweizerinnen bisher »ur in zwei Kantonen, in Basel
und Neuenburg, das passive Wahlrecht außerdem
»»och im Kanton Zürich. Nun scheint wieder à
Türchen anfgehen zu »volle»» und zivar im Kanton

Waadt. Im waadtländischcn Großen Rat
ist im vergangenen September von einem Sozialisten,

M. Maret, eine Motion eingebracht worden,

die gewerblichen Schiedsgerichte endlich auch
den Frauen zugänglich zu machen. Die Motion
»vurde einer Kommission übergeben, die in aller
Stille mit einer solchen Behendigkeit arbeitete,
Saß sie schon am IN. November den» Großen Rat
zwei Belichte (derjenige der Mehrheit ablehnend,

der Minderheit annehmend) vorlegen
konnte. Das war alles so schnell gegangen, daß
die Waadtläilderiiinen gar keine Zeit gefunden
hatten, die öffentliche Meinung durch Vvrtrttge,
Broschüren aufzuklaren und zn bearbeiten!
Einige Unterredungen bei den eine» und andern
Persönlichkeiten nnd eine Eingabe an den Großen
Rat war alles, »vas sie tun konnten Sie bangten

deshalb auch ziemlich um die Verhandlungen.
Aber stehe, es ging besser, als sie dachten. Trotzdem

die Mehrheit der .Kommission Ablehnung der
Motion beantragt und nur der Motivnär selbst
die anuehmende Minderheit ansinachte, ivnrde
die Motion mit M gegen S1 augenvmme»! und
au den Regiernngsrat gewiesei». Also auch hier
ein Schrittleni vorwärts. D.
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bei» und Vertrauen gepredigt; darum hat einer
von dem Manne, der zuerst diese befreiende Predigt

begonnen, das Wort gesagt: „Das Prinzip
des Protestantismus ist im Grunde die Person
Martin Luthers, den» er zuerst ist es gewesen,
der, als die Zeit der Reife der Christenheit
gekommen war. das Wort Glaube sprach und damit
den» Protestantismus das Leben gab."

Jä, da wohnt das Geheimnis des Lebens.
Und wenn es bei uns Protestanten an den
Glaubenden fehlt, dann sind alle Versuche, durch
schöne Gotteshäuser, festliche Gottesdienste, Musik

und Malerei, durch evangelische Presse, Ver-
einslebe»» und stärkere Organisation unserer
evangelische« .Kirche Lebe»» einzuhauchen, nutzlose
Versuche. Todesznckungen. Daß wir dem Herrn
»iahen dürfen, ihn schauen können im aufgedeckten
Angesichtc Jesu, nicht um unserer Gerechtigkeit
»Villen, sondern im Vertrauen aus seine große,
in Christo erschienene Barmherzigkeit, mit dieser
Liebe rechnen als der höchsten Wirklichkeit, das
ist Seligkeit, das ist der Grün h zu aller Freude,
das ist der Weg, aus dem mau Leben und volles
Genüge findet, der einzige, auf dem man hieruie-
den schon dazu gelangt, aus Hunger zn seligem
Gesättigtseil» zu komenen. Dies glaubensstille
Ausblicken zum Christusantlitz, das gäbe uns die
innere Ruhe, die wir so sehr entbehren und
bedürfen. Es muß verwirrend auf unsere katbv-
lischeu Brüder wirken, wenn sie sehen, wie mir.
die wir so viel von Glauben sprechen, der ja das
Geheimnis heiliger Ruhe ist, so ruhelos von
einer Lehre zur andern laufen, von jeden» neuen
Licht uns blenden lassen. Evangelische Christen
sollten Menschen von tiefer Ruhe sein. Wir, die
wir glauben, gehen in die Ruhe, sagt die Schrift.

Aber das kann niemals ein träges Ruhen
sein. Nein, wahrer evangelischer Glauben ist hohe,
treibende Kraft. Ausschauend zu Jesu erleben
wir. wie unser Hunger nach Heiligkeit wächst. Das
Schauen Gottes im Angefichte Jesu ist immer
Ruf in die Vollkommenheit hinein und läßt nicht
los, bis mau von diesem Bilde satt geworden ist.
O, daß wir doch einmal für immer hörten: satt
sollen wir werden, satt. Ich will satt werden,
sägt der Psalmist. Sie sollen satt werden, sagt
Jésus von den Sehnsüchtige». Wir wollen nicht
ein Lobe»» lang eine müde, ungestillte Sehnsucht
mit uns tragen, die der Erde nachkriecht. Vor
Christi Bild gilt in höchstem Sinne: Die Sehnsucht

du und was sie stillt
Alle haben wir schon Augenblicke erlebt, da

unser Verlangen mit Adlersflug bis zu dem höchsten

Ziele drang, das wir BoMommeuheit iien-

s. Jahresbericht der Krauenzentrale
Wmterthur.

Im Kreise unserer schweizerischen
Frauenzentralen leistet auch diejenige von Winterthur
den Beweis, daß es gilt, alle Fraueninteressen,
sogar die einer kleineren Stadt, zu zentralisieren,
»»m einem Arbeitskomplex gegenüberzustehen, der
von Jahr zu Jahr velgrößert und vertieft werden
muß.

Das Sekretariat erteilte 3944 Audienzen.

erledigte 2374 Korrespondenzen und versandte
1755 Zirkulare und Einladungen. Berufsberatung

und Fürsorge, die Ferienhilfe
für mittellose Familienmütter, die Veranstaltung
von Kursen aller Art, die Verwaltung des
„Rö selig arten" tMädchenheiin und Haushal-
tungsschnle im Tößtal) und die Gründung eines
Heimes zur Unterbringung anormaler,
schulentlassener Mädchen mit Einführung

in die einfachen Haus- und Handarbeiten,
Besorgung von Kleinvieh und Garten — das sind
die großen Hauptaufgaben des Sekretariates und
der »»icrmüdltchen Sekretärin, Frl. Hanna Benz.
Die Hauskorn mission besorgt die Verwaltung

des Hauses: die Hausdienstkvmmis-
sion hatte sich fast ausschließlich »nit dem
Normal-Arbeitsvertrag für weibliche Dienstboten zu
beschäftigen, zirka 30 meist harmlose Streitfälle
zwischen Herrschaften und Dienstboten zu schlichten

nnd übernahm in gewohnter, warmherziger
Welse die Durchführung des kleinen Festchens zu
Ehren der vom Gemeinnützigen Frauenverei»
prämiierten Dienstboten.

Eine sozial sehr wertvolle und segensreiche
Kommission bildete diejenige für vermindert
Arbeitsfähige, welche an 30 Frauen nnd
2 Männer, die durch Krankheit oder körperliche
Gebrechen vermindert arbeitsfähig sind, Heimarbeit

vcrinittelt. Neben einer großen moralischen
Befriedigung bietet diese Möglichkeit eines kleinen

Erwerbes für diese Leute eine unschätzbare
materielle Hilfe, die oft ihr ganzes Dasein wieder
mit et,vas Licht und Wärine füllt. Die
Arbeitsvermittlung für arbeitslose Frauen
gestaltet sich durch die zurückgehende Arbeitslosigkeit

mehr und mehr zu einer „Hilfe für arme
Familien", für welchen Zweck von der Stadt in
dankenswerter Weise der Fraueuzcntrale seit Beginn
dieser Liebestätigkett 4000 Fr. überwiesen wurden.

An Löhnen zur Verarbeitung von Kleidern
für solche Familien wurden immerhin an arbeitslose

Frauen noch 1900 Fr. ausgegeben. Die
V o r t r a g s k o m m i s s i v n war im Hinblick auf
die sonstige Ueberfttlle von Vortrügen zurückhaltend

»nit ihren Darbietungen nnd beschränkte sich
auf einen Vortrag über „Frauenarbeit und
Prohibition in Amerika" von Frl. Lohmann und
einen Vortrug über das „Genossenschastsivesen"
von Frau Staudinger. Nur die gesamte Frauenwelt

und die sich dafür interessierenden Männer
über die im Februar stattfindende Abstimmung
betr. Revision des Fabrikgesetzes s48-Stunden-
wochc) zu interessieren, gelang es. die Herren Na-
tionalrat Sulzer und Prof. Schenkel für ein
Referat und Korreferat zu gewinnen. Der von mehr
als k>00 Personen, vorwiegend Frauen, besuchte
Vvrtrag bewies, daß auch die Frauenwelt reif
geworden ist zur Einführung in solch wichtige
wirtschaftliche Fragen, Hand in Hand »nit der Vvr-
tragskommissivn arbeitet die Presse-Kommission,

welcher die Bedienung der Tagespresse

obliegt, eine Ausgabe, der überall immer
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden sollte.

Im Brichtsjahr führte eine Subkommiffion
noch die Hilfe für Heidelberg erfolgreich
durch. Ihre Sammlung ergab Fr. 29,594.23,
welche, in Lebensrnittel und Kleider umgesetzt,
fünf große Eisenbahnwagen füllte nnd in Heidelberg

die Unterstützung von Hunderten von
bedürftigen Familien crmölgichte. Diese Aktion ist
nun abgeschlossen.

So geben die einzelnen Kommissionen i»
ihren Berichten ein bewegtes Bild. Das
Wertvollste an unserer Frauenzeutrale steht nicht mit
Worten darin, aber die Winterthurer kennen es:
Es ist die große Liebe nnd Aufopferung, »nit welcher

gearbeitet, die Großzügigkeit nnd der Mut,
»nit welchem an jede nene Aufgabe herangetreten
wird. Immer mehr bildet sie einen notivendigen
Teil unserer sozialen Einrichtungen, erwirbt sich
das Vertrauen der Behörden und der Bevölkerung

und wird zum Mittelpunkt aller Fraueii-
fragen und Frauen-Interessen. El. St.-v.G.

—n

Tuhettulsle-BekampfMA.
Die in der praktischen Arbeit stehenden

Tuberkulose-Fürsorgerinnen empfinden immer »nieder

das Bedürfnis, ihre Kenntnisse zu erweitern
und zu vertiefe». Ihr Arbeitsgebiet ist so

groß, ihre Tätigkeit bringt sie mit so mannigsal-

neu. das Sie Frommen Israels Gerechtigkeit
genannt und die Menschen des Mittelalters mit
den» schönsten, reichsten Namen: Heiligkeit nannten.

Immer wieder erlebten wir Zeiten, da der
Ruf durch unser Inneres ging: à mußt einmal,
und zwar hieniedeu schon, den Tag erleben, da
du für immer den Friede»» in der Seele trägst,
da keine Not und keine Bitternis dir mehr die
Frend en ruhe deiner Seele trübt, da du frei
geworden bist von dir, ganz in der Liebe stehst, da
deine Sehnsucht nicht mehr klüglich der Erde
nachkriecht und sich von ihrer staubigen, kranken
Speise sättige»» will, da sie all ihre Stillung von
oben her erlebt. Aber ich weiß, »vie immer wieder

die leidvollen Gegerizoite»» kommen, da du
dir sagst: nein, Niesem Ziele wirst du niemals
nahe kommen, »nach dich nicht müde mit solch
enttäuschungsschiverem Hoffen. Nie wird der große
Friede bleibend bei dir sein, nie wirst du frei
von dir, nie »vird auch nur ein Schimmer eines
heiligen Lebens in 'deine Seele falle»». Den hellen
Tagen werden immer wieder elende Nächte des
Leides über Seine Niederlage folgen. den Wellenbergen

tiefe Wellentäler, es wird dir immer
gehen, wie es ein Dichter unserer Tage von sich
schrieb: „Dagegen ist kein Kraut gewachsen, du
bist kein Öl rieche, du bist nicht harmonisch. Herr
deiner selbst, du Ast ein Vogel im Sturm, laß
stürmen, laß dich treiben. Jinmner wieder werde»»
aus lichte Tage die grauen Tage und Nächte
kommen, Angst, Ekel und Verzweiflung, da du den
Tod »vüuschest. So war es, als ick zivanffgjnhrig
war, so »st es heute, so wird eS sei!», bis es ein
Ende hat."

O »ein, noch einmal nein, niemals dürfen
wir mit solcher Erkenntnis uns abfinden, immer
wieder muß vor unserer Seele der große heilige
Tag stehen, Na dieses Wogen zur Ruhe gekommen

und wir zum Frieden gelaugt sind, frei von
uns selbst, von guälender Sehnsucht genesen, da
wir satt geworden, satt geworden an» ewige» Liebes

angesicht. Aber das geschieht nur durch
unermüdlichen. stündlich geübten, unaufhaltsame»»
Blick zum Herrn.

So würden wir Mensche», die über der Welt
stehen, die nicht von ihr in ihren Zwang genommen,

von ihr beherrscht sind, nein, die sie beherrschen

von innen her. weil wir innerlich ganz reich
geworden. So würden Suchende sich von uns
angezogen sühieu. dann könnte die Welt von »ins
gesegnet werden.

Als einst der heilige Bernhard die Welt mit
allem Glanz und Gut verließ, in die Stille zn
gehen, in ein Leben der Entsagung, um von dorther

die Welt zn bereichern und zu segnen nnd

tigen Verhältnissen und Nöten in Berührung,
daß sie nur durch ein gründliches Wissen und
nach langjährigen Erfahrungen diesen Aufgaben
gewachsen find. So ist es wichtig, daß die
Fürsorgerin immer von neuem über Fragen. Sie
ihre Tätigkeit angehen, aufgeklärt »vird. Diesem
Bedürfnis kam die Tuberkulose-Kommission
Zürich-Stadt entgegen, die seit einigen Jahren mit
wachsendem Erfolg Fortbilduimsrurse snr
Tuberkulose-Fürsorgerinnen veranstaltet. Der letzte
wurde am 29./30. November in Zürich durchgeführt.

Etwa 50 Fürsorgerinnen ans den
verschiedensten Siegenden der deutschen Schweiz nah
»neu daran teil. Der Kurs »vurde durch einen
Vortrag von Dr. phil. Han se lmaun-Zur ich über
„Gemüt und Verstand in der Fürsorge" eröffnet.
Dr. med. F. Deiß, Zürcher Heilstätte Wald-Zürich,

sprach übet „Fürfvrgestelle und Heilstätte".
Dr. Krncker, Stadtarzt Zürich, referierte über
„Heilmittclschwindel in der Tnverkulose-Theraphie
und seine Bekämpfung", Dr. Kraft, Schularzt in
Zürich über die „Rechtsmittel, die der Tuber-ku- >
lose-Fttrsorgerin in rhver Tätigkeit Mr Verfügung

stehen nnd über das kommende
Tuberkulose-Gesetz". Dr. Weber, Heilstätte „Adelheid"
Unicrägeri, führte die Fürsorgerinnen in das
.Seelenleben des Tiàrkulôsen" ein. Eine Führung

durch das zürcherische Sozialmuseum
bildete den wertvollen Abschluß dieser Tagung.

Ein Frauen-Friedenskongreß der
Amerikanerinnen.

Sechs der größten Frauenorgantsationcu A»ne
ritas haben auf den 18.—24. Januar 1925 nach
Washington eine Friedenskonferenz einberufen zur
geineinsamen Besprechung der Kriegsursachen und
Kriegsverhindernng. Mrs. Chapman Catt
ist die Leiterin und Vorsitzende der ganzen
Veranstaltung.

Der Gedanke an eine solche Konferenz tauchte
schon im Juni anläßlich der, Generalversammlung
der amcrlkanischen Wählerinnenltga in Buffalo
auf, wo die großen Fraucnvrganisationen »nit
einander Fühlung snchten, um die Möglichkeit^
einer geineinsamen großen F r i ede n s a k->

tion zu bespreche»». Seither haben verschiedenes
»vettere Besprechungen stattgefunden und die Be-l
»vegnng dafür hat sich ausgebreitet.

Diese sechs Frauenorganisationen — der
allgemeine Verband der Franenklnbs, die Wählerinnenliga,

die christliche Vereinigung junger Frauen,
der amerikairische Bund abstinenter Franc»», die
amerikanische AkaSemikeriniienvereiiligniig und
der jüdische Frauenbund —sind an sich keineswegs
Freidensvrganlsationen, aber als Frauen fühlen
sie sich der Friedenssache besonders verpflichtet.
Diesen großen Organisationen haben sich weitere
angeschlosscn, die Farilenvercinigung für die
innere Mission, die Franenvcreinigung für äußere
Mission nnd der amerik- katholische Frauenbund.

Jede dieser Organisationen hat das Recht aus!
100 Delegierte, und zwar sollen diese Delegierte».'
ans allen Landesteile»» der vereinigten Staaten^
genommen werden, so daß möglichst das ganze'
große Amerika vertreten sein wird.

Die erste Hälfte der Konferenz »vird den

KricgSnrsachen geioidmet sein. Die Referenten
sind altes Experten, die mit den Fragen wohl
vertraut sind.

Die zweite Hälfte der Konferenz gilt der.
V e r h ü t u » g und Heil n n g von Kriegen und
ein ganzer Tag »vird besonders der Darlegung
der gegenwärtigen Weltlage vorbehalten sei».

Die Delegierten werden nach .Hanse zurückkehren

und jede wird an ihrem Orte über die
Konferenz berichten. Es ist zu hoffen, daß eS

ans diese Weife gelingen »vird, diese Organism
tivucn zu einer aufbauenden Fnedensaktiou
zusammenzuschließen. Die gegenwärtige
Friedensbewegung in Amerika ist in etwa 70 besondere
Gruppen auseinaudergefalleu. Wenn sich nun diese

nenn großen Fraueilorgauisatioiien auf ei»
gemeinsames Friedensprogramm zu einigen
vermögen, so ist wohl zu hoffen, daß das Schicksal
der Nationen daran nicht unberührt bleiben werde.

Hoffen wir, daß die große Friedenskonferenz
der Amerikanerinnen dazu beiträgt, in Amerika
dem VolkerbundSgedauken neue Wege zu verei
te». D.

seine Brüder ihm mitgerissen folgten, da sagte der
Jüngste, dem sämtliche Güter und Schlösser
zufielen: „Wie, ihr bekommt den Himmel und ich
soll mich mit der Erde begnügen? das ist ein
ungleicher Tausch!" O, meine Freunde, was ist das
für ein anderer Geist als der, der jetzt die Welt
beherrscht. Was ist alt unser Rede» von Kultur,
moderner Bildung, von Fortschritt und von
Weltbejahung gegenüber solch wunderbarer Neberle-
genheit und Freiheit, solchem Reichsein und Sattsein

iin Herrn. Aber noch viel größer war es,
als in den Tagen der Reformation nicht einzelne
nur. da Viele Tausende im Blick auf ihre Güter
riefen: Laß fahren dahin, laß fahren! »veil sie
etwas unendlich Größeres hatte» und ihre ganze
Seele dankbar für diesen Reichtum -war. Das
sind die wahren Beherrscher der Welt. Wo ist
bei uns solcher Geist? Wenn wir wirklich im
Glauben ständen, uns satt sehen wollten an» Bilde
Christi, »Ar wären cricher. So aber kommen alle
unsere großen evangelischen Glaubensworte der
Welt »vie papierene Milliarden vor. Der kleinste
Teil davon wäre mehr, wenn er Gold wäre,
wirkliches Glaubensgold.

Wir »nüssen neu den Glanbensweg bcichrei-
ten. leer werden von uns. voll werden des Herrn,
aufschauen zum eiu.Ägen Heiland unserer Welt,
für uns und unsere kranke Erde bitten: laß leuchten

dein Antlitz, so genesen wir.
Amen.

Korrekt,»r.
Bei der Bücherbesprechung Emil Bal mer.

Buberose, ist leider der Schluß des letzten Satzes
verloren gegangen, er lautet: „Dabei ist die
Sprache meisterhaft, so daß es dem Nichtberucr
immer wieder ein »venig leid tut. daß er »ich!
solch warmherzige, bildhafte Mnttersprache zu
eigen hat "

Wis vie! wîeae» Sis?
Regulieren Sie Ihr Gewicht durch regelmäßigen Genuß
der' berühmten, von tausendei, einsichtiger Hausfrauen
ständig gebrauchten Kaffeesurrogat-Moccamischung Virgo.
Sie besteht ans regenerierenden, noch Spezialverfahren
hergestellten Röstprodukten. Ob korpulent oder mager, werkn

n Sie die wohltätige Wirkung von Virgo spüre». Nur
verschlossene Pakete verlangen, Künzle's

v i rZ <n c>
Ladenpr.! Virgo 1.40, Sykos 0,50. N. A. G. O., Osten



VielGliilk
im neuen Jahre

wünschen

Orell Mi-Almonten
Aelte^.e Schweizer. Annoncen-Expedition

Zenttal-Sureau Zürich
„Aürcherhos" Sonnenquai 1»

init Filialen in Aarau. Basel. Bern.
Chur, Luzern, St. Gallen, Solothur».

Lugano, Lausanne, Sitten,
Neuchktel.

VNls îommslt10 Netto»
kolepNo» 2.48

Zctiiln eolegene privstpensio» lllr Nrdotullgs-
beüllrlllge undNei-IengSste. » peazioosprols
von Nr. 8 SO ->a. » Prospekte und Kuskua»
durcN die lnkaderlnz
I2Z8 verts VSgell.

II.

des Lobwvi-. Oewvrnnüt^igen brauen-
verein», Lektion Davos

Vote Verpflegung, seböne sonnige Ximmsr.
Angenehmer 14uksntbait kitr brauen und fdädebsn.

für

hMhaltungs-MreM
Offerten an Postfach 78,

Interlaken. 1302

N

t«

(Lt. V-r-idt) >M«I M jlIM I.M
Oründliebes Studium der kranàiseiivn, itails-

nisedvo, englisekon spraobs. Vorbereitung ant Dost-,
Dviegrapb- uud Lisvnbabnvxamen. lixndvl, wissen-
sokettliodv PLvdor. liistor. Ort. Düobtige I.ebrkräkto
Individ. llnterriobt. Lorgf. Lrrivdung. Oes Klima,
gute Pflege. dlässige preise. I». ktekerensen. lila-
girierter Prospekt uud nähere Auskunft durok:

WMSàM krml sirs» MgM. professeur
Direktor 2w. V7vibnaedtvu null Keujabr in tier Ost-
sebwvir. Oelegvnbeit an müudliedeu Sospreeirungen.

smsi-WMWMimie „IWMIM"
lîlrckderg (Lorn).

lüaxiwum 10 Lobülsrinnsn. 127S

WI-. îîM- M IMiWÂà VMIll
(am Ksusuburgersev)

Outs KrsiebuugspriusZpisu. KlAssigo preise, koste
kskeron?oo. àu verlange Prospekt. à208

l!s.!lkMiiWlîNerveàiIsnîlsIt..skil!!l!iell»"
XldlscNIscdt sttlm«»). kiniidàtivoii amrl»«»!l
Kerven- u. Oemlìtskranke. Kutwöbnungskurvn
(ktNiokol, «torpkium, Noirsin etc.> Sorgl. PIlege. vegr. ISSl

ktsusarrli vr. VVannier. Cdslsrit! vr. Ilra>e»dN>>>.

WliMM i> M
Telephon Bollwerk 12.38 Dählhölzltweg 14

Kochkurse für seine und gut biirgerltche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Resercnzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

»âiâ-à-âMMMtillieM
^àerstr. - âlOll 7 - lei. llottlngen 2S.02

siâèioiec »DSLikttOtiekiä!
?àegS2 - 2tuz.foskìi--l.tuzâà>^>veà

pêliàliiiî M

Ablage in grösseren Ortseliattsn. 1266

Pestalozzi-Mehl
ivird als Stärkungsmittel siir ReKonvaleszenten, Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück siir Erwachsene.

Das beste Nahrungsmittel für Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entjcri»
die Kinderdiarrhöe. 1280

Die Büchse zu Fr. 2.8V überall zu haben.

Die Frau
v. Dr. mock Herrn. Paull mit 63 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiesem sittl. Ernst
behandelt hier ein crjahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Frauenlebens. Das Studium dieses sein empfundenen

Werkes ist gleichzeitig ein liter..rischer Genus;
Pr. is S Fr. Bers, portojr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VIlltv2SK Hirs-Almstedt, Riischlikon.

I lll'dl'Ilü.Iilllllfi rub. Krbolungsbeim mit vvgetsr.
IrovillllU tllllllll u. diormatkost. Oeiegsnd. 2u Lonnsn-
uWasserbädsru. Diätkur, pens 7-8 Pr. ÜM IMàked.

UMiMll
in 1277

AMszeller Fladen.

Sonlgleöerli
und gefüllten Bibern

empfiehlt zu gefl. Abnahme
Konditorei Kürstei er,

Speicher (Appenzell).

Die pamiliou-peusion und
llauskaltuagssobuls „Da
Soldanelln" wird naeb
dieueaburg vorlegt, Kimmt
auob j. Kâdebeo k. Handel»»
svdulv u. k. d. prvmdvu-
sedulv. kekervos kr. Dr. u.
?rok. pellatoa in Keuvn-
bürg. OUertsn gekl.
adressieren naeb prévaux, bei
Dv Daole. 1234

kür junge studierndv Deute
pamitioolvbon. piano.

Komfort. 1221
kesodsidonv preise,

kuvdv Dxon 61 bis, Oenk.

8W5M
Ikvlmei

Kaulen

ls.«eiM«eriiAlle 7? 7»
Zvo zzN ê er

lv Stück z.»0 6.Z0 s.so
20 „ lo.U ii.«o IZ.sk
so 2Z.— z«.— 2».-

lv0 4l.- 47.- 53.-
lranko gegen kiacknadme von

Nul Vunzck ein lZratiietllck
Tur Probe.

„Dil 8LMLV8L«
1210 (neue Organisation)
Pensionat. Oründiieko Lrlornung der tran/ösisebev
und fremden Lpraebon. kaud» und Kunstarbeiton
Naleu, dlusik. kauskaltuugs- und Koebsebulv. Lr
lernen aller kausardeitvn. Prospekt und kvkorvux^u

WWUW lllliviNNi-lilK »lllel M
kLÄMSül

beim kabnirot
Komfortable Aimmer. Dilt. Lit^ungsmmmer.

Lorgkältigv Kiiebe. Irinkgeldtrei.
/UKokolk sie» kestuurantVsfmstt Dvweiistr.

Nlttagösseu v. Pr. 1.— bis 2.20, stets krisebes Oodäek

Ovmvinnlltsiger prauvnvereln
1139 der Stadt Duzern.

MîMllIlî.HMD"
lZeglllU dorprauenbildungskurso kitr Vöebterdlitto Apri
und Nitte Lvpt. praktisebs und tbeoretisebo päeber.
Kindergärtnerinnenkursv. dlässige preise. Kinder-
Iieim Sonnegg nimmt das gsn?.v dabr Kinder jeden
Liters auk. Prospekte und uäbero Auskunft dareb die
Deitorin 1100 kvtvnv Kopp

NIllINKiî illMkk ^N8I0M ..«lllgneilll

^VeoZen, kerner Oberland, 13vt) m tlvetl
prau?, uud eugl. kouvorsatiou. kausdaltungssebuiv
ftuk lVunseb Lpraeb- und dlusiksiundeu etv Winter-
sport, Louueu-, Dutt- uud Diogskureu. — Prospekte

kcole û'klàz oour tminez. àève
Lubvvutiouuês par ta Oonkôdêratiou 1116

préparation aux «arrières d'aeiivitès soeialvs.
semestre d'blver du 21 oetvdre 1S24au 21 mars 1926
„poxvr" pour les étudiantes do i'Keoie et des
élèves ménagères. — programme: 60 cent. — Ken-
seigoemouts par le Secrétariat, kîus Obs. Sonnet 6.

knvtîjut 1 1 Ouvert sux per8voves âes <leux sexes
NàittUì nvUvul.iIll àe !8 ans au mvins qui 8L l1e5ìànlsux

carrières éducatives. - ^cko! âe ì'enlsnì. »pöäaFvL'e - Llage d
la saison 6es pelits. - Lnl. anormaux - protection <Ze l'enlauce.
Orientation professionnelle. Lem.ci'tiiver: lS oct.-22msrs. Lem.
â'ètè: 10 avril-lSjulìlet pr.prokr. s'aclr.4.rne Lti.vonneì.clenève.

iì. Severîa.
In dor Sobveix ist das Debsn tilr eine ernste
uud kein begabte Klavierkiinstleria eiu kirr sie
Sebadvn bringeodss und unwürdiges, llrsaebeu
und Wirkungen. Wie ist es anderswo? Kriti»
sebv tleleuedtllng. Der erusteu und dsukvudsn

prauenwelt gewidmet, kroobiert Pr. 2 — an
ko. KI/33S3 >z?>^

Jede Mutier 2g
der das Wohl ihrer Kinder am Herze» liegt, läßt
sich beraten von Dr. mod. R. Flachs in seinem Werk

„Das Mnd uad seme Pflege-
Preis 3 Fr. Bers. portolrei bei Einzahlung auf
Postscheckkonto Vtll 10236 Hirs-Almstedt, Riischlikon.

Mckl M« Sik?
Wünsche» Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofort die Grads-
probe Nr. 4 von unserm idealen, stärkenden
Nährmittel. Sie werden sich vorteilhnst verändern. L2il

>244 Adresse: Maltus-Bersand, St. Gallei».

NIMM IMM«
älonruu pièz IletiiîMlel

euisiov, eoupv et von-
lootion. klanobissage.
dardinags. 1264

hmim «»z que lîMMZllque
keile situation,

vif. lllr. u. Me. « verreueuil
Dès wsintsnaatinserip-
tions pour ávril 1923.

..kecoîix"-vàer8s!-lîZU5ka!t-kppsrllt

VN a

ZiMtlken in Leinen
Reps. ReMa. Sosaliffen
LSuser. Vorhänge mid

Borhangstosse

Tülle. Etamine,
Halbleinen uni und kariert,
gestreift, feinste Fantasie-
Tülle (Movers), Cta-
mine-Borhänge, bestickt.
Lichtechte feinste Reps-
Vorhänge inallenFarben
uni und gestreijt, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Äuswahlsendungen
bereitwilligst.

Otto Horbe« ök Eo.
Porhangfabrikation

^Poststr. 18. St. Galle«,

ÄQ5 /5/ à ^6^/6-

àê/?^/àâ
Anleitung zum

WM
eines 1360

MW-Ammm
gibt das Buch: Wie stelle
ich meinen Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den
Antennenbau und die Benütz-
unz des Detektor -
Empfängers. Mit 40 Abbild
ungen. — Preis Fr. 1.SV.

3u beziehen durch Postfach
S7, Zürich 2, Seidengasse.

Malaga
Direkter Import seit 30

Iahren. Laut amtlicher Ana
tyse echt und seine Qualität.
Liesere als Probe 3 Liter à
Fr. 2.50 franko per Post
In Fässern von 16, 32, 64
L tern :c. bedeutend billiger.
Eine Frau kam uud sagte
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz» i» Lutzeuberg
bei Nheineck (St. Gallen)

MvMMWk
Ueiâen

pfgmäenpensian
4- uud 6-w0obigv Kurse beginn : 12. danuar uud
3. pedruar. kebagl. Winiernuksutbalt. Lportgv-
Isgenkeit. dlässigs preise. Prospekts uud Keks-
rvureu durvii die langjährige Deiteriu
1301 krau dloek-Weiss.

lila« klMNtUr
AuldMnliirh

««l»m «à ÄkMWlUia

1298

Wll-WsWk

von Frl. L. Fecht, diplomierte Koch-
und Haushaltungslehrerin, Genfer»

Haus, Bahnhosstraße 33

Kschwse lür m bürgerliche und feine Me.
Beginn der Kurse: «. Januar

und Mitte Februar 1V2S
Kursdauer S Wochen

BeschriMte SchiilerimenM
Auswärtige Schülerinnen finden Pension in der

Kochschule

Man verlange den Prospekt,- Referenzen aus lang¬
jähriger Praxis stehen zur Verfügung

Anmeldungen gefl. a» 1290

FrSuiein L. Fecht. Aarau.

Feine Festgeschenke

3 kg Kiste, enthaltend: Datteln,

Feigen,Matagatraube»,
Mandeln, Nüsse, Orangen,

Fr. 7.30 sranko.
Schöne Orangen 160 Stück

Fr. 9.7^ sranko.
Norganti H Oo>, Dugauo.

Leinwand
Feld» u. Küchenschürzeit

Handtücher
Tischzeug « nd Servietten

Haudarbeitsftoffe
bunte Bauernletne» re.
beziehen Sievorteilhast durch

3. Peyer.Schleitheim

4- u. 6-wöch.
könn, federz.

begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen und gut-
bürgerl. Küche, sowie aller
Süß-Speise» ». Backwerke.
Man verlange den Prospekt.

Pension Baenvolff,
Zürich, Huttenstrake 66.

in 8 cken rmà 8cduken
drin^î iknen
das enäiick geluaciene,
absolut uuscbSÄ-
llobe ?uv»cl»«e!»»«

Vertreibt nicbt,
verkiitet nur.

Tììleinàepot
«iql-àldtte kii'kfii »
preis Pr. 3.» Per?!ascke

5>. MM MM
>> ,.i>I»tliàl!.sniiiiiiîiin,S««I

M- preis Pr. 1.7S

Hausmittel D linages
von uuübertrokkeuvr Keil-
wirkuug kür alle wunde»
Stellen, Krampfadern, »tt.
Seine, Ilavmorrkoidvn,
llautlvidvu, plvekten,
grand - Lekäden, Woll,
prostkeuien u. losekten»
stiedv. In alleu klpotbeken.

Osneraldepot -

A. MllZ-WMe. »öttl 1

»

Berner Kochkurse
fiir Frauen und Töchter

Kursleiter: Alex. Bnchhvser, Obst de eulàs, Snnkerugaffe Nr. 34, Berrr
Assistentin: Frau Emma Snter-Bnchhofer. 1284

s? Nüchster loWlelter Kurs vom ö. Zavuar bis k. Februar V
Gutbürgerliche sowie seine Privat-, Hotel-, und Restaurationsküche.

Vnchhofer» Schweiz. Kochlehrbuch, 6. Auflage, solid und eleg. geb. Fr. 17.—
Zu beziehen unter obiger Adresse. Prospekte gratis u. franko »ê

Mr unsere Leserinnen
Unter Bezugnahme auf den Werbeartikel auf der ersten Seite unseres Blattes bitlei:

wir unsere Le>erinncn, bet Gewinnung neuer Abonnentlnnen nachfolgenden Zettel zu
den ätzen, der auszuschneiden und frankiert an die Administration des Schweizerischen
FrauenblatteS zu schicken ist (Aarau, Bahnhofstraße 43). Besten Dank zum voran?!

Adresse« neuer Abonnenten:

Name

1...

2..

3..

4..

5.-.

6...

8..

9.-

10..

Wohnort

Adressen zum Einsenden von Probenummer»:

Name Wohnort

Wer neben den Maienal
auslaacn, Lohn- und Bcr-
pfiegungskosten der Hälse zc

auch die mit dem Waschen
zu Hause verbundenen
Unannehmlichkeiten berücksich

tigt, wird keinen

Vorteil
darin finden, sondern sich

leicht entschließen, bei der
Waschanstalt Zürich A.-G.,
Tel. S. 104. waschen zu lassen.

tlotvl llreiiboro.
Komk.Krbolungs-

beim. Pons. 8-9V» Pr., dnni
u. Sept. 8 Pr. Lmvd. risr

1...

2...

3.

4...

3."

6.-

7...

8.--

9.

10...
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